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Honntagsgedanken.
Kr sal , die Grde segnend an ."

*ic Ernt  ist da,  es winkt der Halm
rl Schnitter in das Feld;
,.„t schalle unser FreudenpsalmC großen Herrn der Welt.

Schnitters Tag ist lang und schwül;
doch freudig ist sein Mut:
kein Auge sieht der Garben viel,
den Schöpfer treu und gut.
_ Bald schien es jüngst um uns getan
Munsrer Teurung Not;

k t sah die Erde segnend an,
da gab sie reichlich Brot.
Du öffnetest die reiche Hand,
die uns verschlossen schien,
und ließest im entlegnen Land
ein Kornfeld für uns blühn.
q der du uns so freundlich liebst
und segnest unser Feld
und uns die rei che Ernte gibst,
gelobt sei, Herr der Welt!

Johann Ludwig Huber (1723 —1800).
*

i BÜe so viel lieber haben wir nun unsere Heimat, da
,fll kostbares Blut für sie geflossen  ist ! Die

umdrohen sie mit grimmigem Haß, aber wir um-
sie mit dreifacher Liebe. Wir haben im Frieden

zu tadeln gehabt und wollen uns auch jetzt nicht
jchmen, aber lieben, lieben wollen wir die

ak mit ihren Gütern und Schwächen noch viel mehr,
ihcr und dann im Frieden ihr treuer ergeben sein!

„Schulter an Schulter."

Krieg und Familie.
ftau und Kind, die Familie also, mit dem Schwerte
rfianb gegen jeden Feind zu verteidigen, der sich

1, sie vernichten zu wollen, und das Leben dafür
opfern. das ist des echten deutschen Mannes würdig.
,Krieg ist auch die Verteidigung von Heim und Herd,
>Kampf zum Schutz der Familie. Ohne die Fa»
,, diese Mutterböden aller vaterländischen Tugenden

SQuellen aller sittlichen Kräfte, kann kein Staat be-
,ir Seitdem England, der eigentliche Urheber dieses
Puren Krieges, erklärt hat. es wolle Deutschland aus.
>M, also unsere Frauen und Kinder dem Hunger-

ürgeben, dürste wohl jedem klargeworden sein,
iheißt, alle Kräfte bis zum letzten Rest zusammen»

sin goldenes Wutterlierz.
Roman von ErichE ben stei n.

(Nachdruck nicht gestattet.) (14
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mta, oie sich geliebt mutzte, und eine viel zu-groß
. jte Natur war, um Eifersucht zu kenne», lachte sie aus.
.Damit würdest Du ja einem Manne das Leben zur

»machen, Eva. Die Ehe soll doch kein Käfig sein. Und
tmhre Liebe nicht die beste Gewähr gegen alle Versnchnn-
p?Mag Ferry sich freuen an der Schönheit anderer Frauen,
Aaseine Liebe nur mir allein gehört, rvenn nur ich ihm
schönste von allen bleibe."

koa schüttelte den Kopf.
,D»hast sonderbar freie Ansichten. Mein Mann muß »nt

iem©lief, mit jedem Gedanken mir allein gehören."
.̂ i dürfte er ja überhaupt mit Frauen nicht mehr

er auch nicht. Das werde ich mir schon so einrich-

. »®ie ift eine Gans. Ganz einfach eine Gans!" erklärte
Mors. als Assnnta ihm von dem Gespräch erzählte,
E wird zu tun haben, um ihr den Kopf zurechtznsetzen."

Mama Fabrizius konnte sich um dergleichen Plänkeleien
**Kimmeni, denn ihre ganze Sorge gehörte dem Kranken,

W?"Zustand einer Krisis entgegenzngehen schien.
WMchmal, in lichten Augenblicken warf er sich unruhig hm

hei und verlangte nach Peter Lott. Saß dieser daun an
iLager, so begann Herr Fabrizius hastig und dringend

g '“!11 eiiijjutebeit, man wolle ihn bestehle», wolle sein Testa-
W aiigreifen und Peter möchte ihm doch behilflich sein
M «>» Kodizill das Kapital so sicher zu stellen, daß nie-

absolut niemand es angreifen könne,
dtter beruhigte, vertröstete auf die Zukunft und suchte

£ "taufen begreiflich zu machen, daß Verfügungen, in
llegemuünigeu Zustand getroffen, am allerleichtesten

lassen unterliegen ivürden. Später, wenn er erst wiederR ?“ sei, wolle mau die Sache ernstlich erwägen.
Grunde fand Peter Lott seines Schwagers Absicht gar
"»klug, obwohl er mit dieser Ansicht es bei Frau Lore

verschüttete.

raffen, alle Opfer vis zum schwersten freudig bringen, da¬
mit der satanische Plan der Herren Grey und Sippschaft
zunichte werde. Wahrlich, ein heilig-ernster» blutiger
Kanips um den Bestand unserer Familienl

Gerade dieses Völkerringen wird uns Deutsche den
hohen Wert ' er Familie noch tiefer erkennen lehren.
Zwar lsts richtig, daß der Krieg ein Zerstörer vielen
Familienglückes Ist. Mancher Vater, dessen Herz voll
glühendster Liebe zu den Seinen schlug, ist von den
türkischen Kugeln dabingestreckt worden. Manche Witwe,
Tausende von Kindern trauern dem Vater nach, der einst
freudig und siegeszuversichtlichauszog—nun aber nimmer
wiederkehrt. Mancher Bruder, mancher Sohn oder son¬
stiger Familienangehörigerstirbt den Heldentod— und
sein Fehlen macht sich schmerzlich in der Faniilie bemerk¬
bar. gleich als hätte man aus einem Garten die schönste
Blume oder den schönsten Baum geschnitten. Trotz alle¬
dem wäre nichts törichter, als im Kriege nur den Zer-
ftörer von Familienqlnck zu sehen. Er ist ebensosehr, ja
noch mehr, ein Schöpfer neyen Glückes und ein Vertiefer
bestehenden Glückes.

Es gab vor dem Krieg» viele Ehen, die, äußerlich be¬
trachtet, einwandfrei waren, denen aber doch das wirkliche
innere Glück fehlte. Mann und Frau gingen kalt und
teilnahmslos einander gegenüber ihre eigenen Wege. Und
doch waren ihrer viele einst glücklich, hatten aber im Laufe
der Jahre es verlernt, sich gegenseitig zu schätzen. Der
Krieg hat hier in vielen Fällen läuternd gewirkt. Denn
den Männern und Frauen ging plötzlich eine Ahnung
davon von neuem auf, was sie gegenseitig zu bedeuten
halten, empfanden den Verlust, daß der Mann von der
Familie Wochen und Monate getrennt ist. Und die Mög¬
lichkeit. daß solche Trennung für immer geschehen kann,
erhöhte die Bedeutung solcher Empfindung: man sing an,
das scheue Vöglein Glück, das schon zu entflattern schien,
wieder festzuhalten in demGelöbnis. künftig das Leben in der
Familie inniger und tiefer zu gestalten, es nach echt deutscher
Art zu führen. Solches Gelöbnis, entsprungen der ge¬
meinsamen harten- Not, gehärtet unter Kanonendonner
und Granatenhaael, im Tosen der Schlachten, pflegt mcht
so bald wieder gebrochen zu werden. So hat der Krieg
für Tausende von Familien die Bedeutung, daß er wie
der S4urm den Wald von dürren Zweigen, so alles Un¬
echte. Oberflächliche, Kraftlose aus ihnen hinwegfegt, da¬
mit es dem Echten, Tiefen und Starken— dem Gluck—
wlntz mache. Unferm Volk und Vaterlande erwachst daraus
nicht geringer sittlicher Gewinn für die Zukunft. In vielen
andern Familien, deren Leben durchaus glücklich war,
wird das Glück noch vertieft werden. Denn> die Not der
3dl entfernt auch hier noch manches, was starend wirken
kann, und die gegenseitige Liebe wird nur noch reiner und
fester werden.

Auch wirtschaftlich betrachtet, bringt der Krieg für viele
Fainiliei» eine Gesundung. Viele sind zur H-nedenszelt
nie auf den „grünen Zweig" gekommen. Der Mann ist
jetzt im Felde, wird reichlich und gut verpflegt. gelleidet
und gelöhnt, hat keine Sorgen. und Not. kann noch Geld
nach Hause schicken. Die Frauen u'id Kmder daheim er-
halten Unterftytuincien und haben durch reichliche 2hbetts-

13. Jahrgang.
getegenyeit guten Verdienst. Tausenden von Familien ist
es wirtschaftlich nie besser gegangen wie im Kriege. Be¬
weis ist, daß die Sparkasseneinlagen andauernd zunehmen,
daß gerade die „kleinen und kleinsten Leute" in der Lage
waren, die Kriegsanleibenmitzuzeichnen, und daß selbst
aus dem Felde 53 Millionen Mark Kriegsanleihezeich¬
nungen kamen. ^ , , ,..... .

So übt der Krieg auf das Familienleben in sittlicher
und wirtschaftlicher Hinsicht wohltuende Wirkungen aus, und
alle schwarzseherischen Prophezeiungen von der völligen
Zerstörung des Familienlebens aus der Friedenszeit sind
in sich zufainmengebrochen._

Ich oegvetTe Dich wirklich nicht. Peter," sagte sie ernstlich
geärgert „willst Du denn durch Dein Mißlrauen wirklich
das ante Einvernehmen zivischeu mir und meine» Kindern
gesährden? Wie sollen sie mir Liebe und Vertrauen beivahren,
wenn ich hinter ihrem Rückeil in solche Maßregeln ivilligen

^ Ich würde kein Wort sagen," autwortete Peter ruhig,
wenn Lanzendorf eine gesicherte Stellung hätte und seiner

.Iran für den Fall seines Ablebens eine gesicherte Existenz l»
Aussicht stellen könnte. Aber er besitzt außer kleiiien Erspar¬
nissen kein Vermögen und kann auf keine Pension rechnen.
Seine Regisseiirstellmig kann er jeden Augenblick verlieren
und das dramatische Institut, dessen Direktor er ist, kann zu¬
grunde gehen." . , .

Und wenn auch! Er besitzt Konnexionen, Tatkraft uni
Energie, das ist oft mehr, als ein Vermögen. Er ist ganz der
Mau», sich eine neue, bessere Existenz zu gründen."

Frau Lore sprach nicht ins Blaue hinein. Lanzendorf, der
durch seine Doppelstellung überbürdet war und sich nu,
notgedrungen mit seinen Vorgesetzten vertrug, hatte kürzlich
Andeutungen fallen lassen, daß er sich von der Gründung
einer Cellulose-Fabrik in G. enormen Erfolg verspräche und
schon halb und halb einige Finanzleute gewonnen habe für
dieses Projekt. Kain es zustande, so trat er, der in diese.
Blanche Fachkenntnissebesaß, als Kompagnon ein und war
als Direktor des NnternehmenS ein,rnabhängiger Mann. Zu¬
dem kam er vom Theater weg, dessen Getriebe ihm längst zu-
wider war. . . . . . . ..

Da die Sache indessen noch tiefes Gehennnls mar und
Frau Lore nur durch Assniita davon Kenntnis erhalten hatte
fühlte sie sich nicht berechtigt, mit Lott darüber zu sprechen
and er nahin ihre Worte daher mit ungläubigem Lächeln auf

„Einmal, liebe Lore, hast Du mich den getreuen Eckart
der Familie genannt," sagte er endlich, „es scheint aber,
daß Du alles Vertrailen zu mir verloren hast. Ich hätte ni,
geeicht, daß ein fremder Mensch zwischen unS treten könnte."

.Ferry ist kein fremder Mensch, sondern mein lieber Sohn.
Tr macht mein Kind glücklich, darum liebe ich ihn und schenk«
chm volles Vertralien."

„Und mir?" ^ . . .
Da trat sie dicht an ihn heran und blickte ihm ernst rn du

Lugen.

Heilig große Opfer.
Kleine Bilder von einem Lazarettpfarrer.

Da liegt er im Heimatlazarett, sorgsam eingebettet, der
jugendliche Held, der einzige Sohn der Witwe, das tod¬
wunde Haupt ganz in Watte gehüllt. Die Mutter sitzt still
am Lager des Lieblings; sie streichelt sanft die schlaff her¬
niederhängende Hand und schaut ihm ins treue blaue Auge.
Schwere Stürme find vor Zeiten über sie ergangen; was
ihr aber stets das seelische Gleichgewicht erhalten hatte, das
war der Sohn gewesen. War er doch ganz nach ihren
Wünschen geraten. Sie liebte die Musik über alles, und er
ebenfalls. Schon stand er auf einer gewiffen Höhe, treulich
umsorgt von mütterlicher Liebe, verheißungsvoll umleuchtet
vom Glanz ausgehenden bräutlicyen Glücks. Nun liegt er
da, so still und bleich, ein Held, tödlich verwundet im Streit,
geschmückt mit dem Kreuz der Ehre, — ein heilig großes
Opfer, dem teuren Vaterland dargebracht— von einer
deutschen Mutter und von einer deutschen Braut. —*

Es öffnet sich sich mir eine andere Tür. Ich trete ein,
meinen todesmatten kriegsfreiwilligenFreund aus dem
Westerwald  zu besuchen. Seine Mutter ist da, eine
mittelgroße, kräftige Erscheinung. Nicht eben sehr vertrauens¬
voll kommt sie mir entgegen. Forschend schaut sie mich an
und rasch stellt sie die dringliche Frage: Kümmert man sich
hier auch um die Seelen  der Krieger? Sie muß mit der
Antwort zufrieden gewesen sein, denn nun spricht sie mir
von ihrem Sohn, wie eben nur eine Mutter sprechen kann.
Es ist ihr einziger inmitten eines reichen Töchterkranzes. Mit
wenigen Strichen zeichnet sie sein Charakterbild: Wortkarg
aber brav, willensstark und zielbewußt, trotz seiner 19 Jahre.
Sie hätte ihn nicht abhalten können, dem Kampfruf zu folgen;
sie hätte das aber auch nicht gewollt als deutsche Frau, die
die Heimat von Herzen liebt wie ihren Sohn. Und doch
sollte sich noch ein heißer Streit entspinnen zwischen dem
deutschen Frauenherz und dem liebenden Herzen der Mutter.
Am andern Tag fand ich sie am Schmerzenslager des Sohnes
in sich zusammengesunken, bitterlich weinend. Ich hielt mich
zurück. Da richtete der Todwunde den Blick seiner großen

l braunen Augen voll auf die treue Hüterin und ries ihr in

Dir auch— wenn Du Deine blinde Eifersucht erst über¬
wunden haben wirst. Anders kannst Du »»ein Freund nicht

Peter Lott wurde bleich bis in die Lippen hinein und
verließ ohne ein Wort der Erwiderung das Zimmer.

Von da kam er nur mehr, wenn man ihn rief, fragte
uni nichts und vermied es ängstlich, irgend ein Urteil auSzu-
sprechen, selbst, wenn man ihn zu Rate zog. ^ „ . .

Trotzdem willigke er sofort ein. Ferrys Beistand bei de,
am 18. Mai stattstndenden Trauung zu sein. Lanzendorf kam
selbst ihn darum zu bitten, damit man keinen Fremden
zuziehen müsse. Rudi sollte Assuntas Brautführer sein.

6. Kapitel. i
Ferry Lcnizendorf hatte die gemietete Villa ganz allein

eingerichtet und wollte nicht, daß Assunta vorher einen Blick
in das künftige trauliche Nestchen werfe.

Da er au, Tage vollauf beschäftigt war, mußte er du
Rächte zu Hilfe nehmen und war darum bereits ganz in
die Villa „Retiro"übergesiedelt. Auch der Diener, ein junge,
Mensch, namens Robert Haller, war schon ausgenommen,
wohnte in Retiro und schaffte in Ferrys Abivesenheit nach
dessen Angaben.

Maina Fabrizius hätte ein Jahr ihres LebenS darum ge-
geben, wenn sie nur einen Blick in das künftige Heini de,
Tochter hätte tun können. Aber niemand forderte sie dazu
auf, und sie war viel zil bescheiden, um es zu verlangen. Viel¬
leicht auch ein wenig zu stolz. t _ _

Aber manchmal, wenn sie einsam und grübelnd am Lage,
ihres kranken Gatten saß, stieg eine traurige Bitterkeit in ihr
ans darüber, daß sie ganz überflüssig war bei allen Vordere,-
t»,meit dieses wichtigen Lebensabschnittes ihrer Tochter.

Manches davon erfuhr sie zufällig, vieles gar nicht. Und
doch mar es sonst eines der süßesten Mutterrechte, der Toch¬
ter das Heim zu bereiten. Oft und oft hatte sie in früheren
Jahren sich ansgemalt, wie sie in diesen, Falle mit Assnnta
insaminen Stück für Stück wählen, wie sie ihr in Liebe alles
ch traulich zurechtmachen würde, wie nur eine Mutter dies
konnte.

Nun war alles anders gekoinmen.
Ein anderer wählte aus. ordnete an, teilte alleS ein.Man

brauchte sie nicht dazu. -- - -- --



sanftem, aber bestimmtem Ton zu: „Mutter, halte Dich
tapfer!" — Dieser Zuspruch des Sterbenden half dem deutschen
Frauenherz zum Sieg über das bebende Mutterherz: denn
sie hat sich wahrhaft tapfer gehalten, die treue Mutter aus
dem Westerwald, als das junge Sohnesherz bald darauf
seinen letzten Schlag tat.

Ich klopfe an die Tür eines kleinen Zimmers in unserem
Lazarett. Ein energisches Herein von entschieden bayerischer
Klangart öffnet mir den Zugang. Wir kennen uns seit
längerer Zeit und freuen uns der geglückten Operation, die
den Tapferen um 6 lästige Granatsplitter erleichtert hat.
Im Verlauf unserer Zwiesprache fällt mein Blick auf ein
hübsches Bildchen in einfachem Rahmen. Ich darfs betrachten.
Es stellt unfern feldgrauen Helden dar inmitten seiner Frau
und seiner5 Töchterchen; fürwahr ein liebliches Familienidyll
in ernster Zeit. »Als ich Abschied nahm, als ich Abschied
nahm!" — Unser Freund fordert mich auf, das Bild aus
dem Rahmen zu nehmen. Da fällt mir ein zweites Bildchen
entgegen: Wieder steht er im Kreise seiner Familie, diesmal
geschmückt mit dem Eisernen Kreuz und einem bayerischen
Orden, aber das eine Auge verdeckt mit einer schwarzen
Binde. Er hat es dem Vaterland ohne Murren, ja mit
Freuden zum Opfer gebracht und die Seinigen taten es mit
ihm. — „Als ich wiederkam, als ich wiederkam!" —

Angesichts solcher heilig großer Opfer —, was wollen
fte da besagen, all die kleinen Verzichtleistungen und Unbe-
guemlichkeiten, die das Vaterland um der Rot der Zeit willen
von uns Zurückgebliebenen verlangen muß und ' mit Recht
ohne Widerspruch erwarten kann? Selbst die größten Gaben
sind noch winzig kleine Opfer im Vergleich zu dem, was
unsere Braven draußen leisten. — Ein verwundeter Kriegs¬
freiwilliger hat draußen seinen kostbaren Feldstecher verloren:
»laß fahren dahin !" — aber, daß ihm beim Rücktransport
'5 t; ®ronprinäenpfetfe abhanden kam, das schmerzte ihn tief;
thr Verlust bedeutet ihm ein Opfer. Ja , was von Herzen
geht, nur das ist ein wirkliches Opfer. Was wir in der
Heimat brauchen, ist mehr Herz,  dann werden wir auch
freudig unsere Opfer bringen können!

Der Krieg.
Tagesbericht der oberste« Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 6. August. (WTB.
Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der Kampf am Lingekopf und südlich dauert noch an.
Durch unsere Abwehrgeschütze wurden vier feindliche

§tugzeuge zur Landung gezwungen; eins davon verbrannte,
eins wurde zerschoflen.

An der Küste fiel ein französisches Wasserflugzeug mit
seinen Insassen in unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Kurland fanden in Gegend von Popel (60

Kilometer nordöstlich von Poniewiez) und bei Kotvarsk
und Kurkle (nordöstlich von Wilkomierz) für uns erfolg¬
reiche Reiterkämpse statt.

An der Narewfront , südlich von Lomza, machten
die deutschen Armeen, trotz hartnäckigen Widerstandes der
Russen, weitere Fortschritte.

Zwischen Bugmündung und Nasielsk durchstießen Ein«
schließungstruppen von Nowo -Georgiewsk eine feind-
liche Stellung südlich von Blendostwo und drangen gegen
den unteren Narew vor.

Unser Luftschiffgeschwader belegte die Bahnhofs-
anlagen von Bialystok mit Bomben

Wie in dem gestrigen Tagesbericht erwähnt, hatten die
Russen, nachdem sie aus  der äußeren und inneren

Fortlinie von Warschau geworfen waren, ohne daß
die Stadt irgendwie in Mitleidenschaft gezogen war, diese
geräumt und waren nach Praga auf das rechte Weichsel-
ufcr zurückgewichen. Bon dort aus beschieße » st'e seit
gestern morgen das Stadtinnere Warschaus
stark mit Artillerie und Infanterie . Besonders
scheinen die Russen cs auf die Zerstörung des alten
polnischen Königsschlofses abgesehen zu haben
Unseren Truppen wird in einer Stadt von der Größe
Warschaus natürlich durch solches Streufeuer kein Schaden-
zugefügt. Man wird hiernach nicht gut die russische Be¬
hauptung glauben können, daß die Räumung der polnischen
Hauptstadt aus Schonungsrücksichten erfolgt sei.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere über die Weichsel vorgedrungenen Truppen

nahmen einige feindliche Stellungen. Feindliche Gegenan¬
griffe blieben erfolglos.

Die Armeen des Generalfeldmarschalls von Macken¬
sen setzen die Verfolgungskämpfe fort. Nordöstlich von
9towo -Alexandrija wurde der Gegner von österreichisch'
ungarischen Truppen, bei Sawin (nördlich von Cholm)
von den deutschen Truppen aus seinen Stellungen geworfen.

Oberste Heeresleitung.
Der österreichisch- ungarische Tagesbericht.

Wien , 6. Aug. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:
6. Aug. 1915, mittags.

Russischer Kriegsschauplatz.
Nordwestlich Jwangorod machten unsere Verbündeten

Fortschritte.
Zwischen Weichsel und Bug dauern die Verfolgungs¬

kämpfe an.
In Ostgalizien ist die Lage unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die täglich wiederkehrenden Angriffsversuche und verein¬

zelten Vorstöße der Italiener enden für sie stets mit einem
vollen Mißerfolg. Wie die italienische Infanterie zum An¬
griff ansetzt, wird sie entweder schon durch unser Geschütz¬
feuer zurückgetrieben, oder, wenn sie diesem Stand hält, durch
unsere tapfere Infanterie unter großen Verlusten geworfen.
Auch die durch den Feind geübte gründlichste und stärkste Ar¬
tillerievorbereitung vermag an diesem Verlauf der Begeben¬
heiten nichts zu ändern. So scheiterten in der Nacht
zum .5 August und gestern mehrere Angriffe, einer, der von
Sagrado ausgeführt wurde, einer gegen die Höhe von
Podgora , wo das Angriffsfeld mit italienischen Leichen
bedeckt ist. Ebenso waren feindliche Vorstöße im Plava-
Abschnitt und im Krngebiet erfolglos. Ein der Artillerie¬
beobachtung dienender italienischer Fesselballon wnrde
bei Monfalcone herabgeholt.

In den kärntnerischen Alpen haben unsere Truppen in
der Gegend des Monte Paralba einige günstige Höhen¬
stellungen auf italienischem Gebiet besetzt.

An der Tiroler Front wurde der Angriff eines feindlichen
Bataillons gegen den Col bi Lano (Buchenstem) abge¬
wiesen. Eine unserer Patrouillen überfiel in einem italieni¬
schen Seitentale des Ortlergietes eine Halbkompanie des
Feindes und brachte ihr erhebliche Verluste bei.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H o ef er , Feldmarschalleutnant.
Ereignisse zur See.

Eines unserer Unterseeboote versenkte ein italienisches
Unterseeboot vom Typ Nautilus. Das italienische Luft-

i War ne Denn nun nicht mehr Assuntas Mutter, weil
viese ihrer L>ebe folgte? War sie ivirklich überflüssig? Was
sollte sie dann noch im Leben?
> Dann tröstete sie sich wieder mit der Hoffnuna, daß alles
nur «m vorübergehender Traum sei. Ein böser Traum den
die Zukunftm desto schönere Wirklichkeit wandeln würde

Jetzt wäre,, die jungen Leute in der Hochflut ihrer Liebe.
Es mußte wohl so sein, daß da alles andere um sie her »u-
rucktrat, ausgelöscht wurde — vergessen. 1 3

Aber dann uvenn die Ruhe des Besitze? sie wieder in stil-
leres Fahrwasser trieb, würde sich Assunta erinnern, daß ihr

?s ^ u " int, ein treues Herz schlug, das sie brauchte,
ohne sie" "^ ^0 und zugrunde gehen inüßte

Daun — später— in einem Monat, in einem Jahr — ach
sie wollte ,a warten, geduldig, selbstlos, ivie sie es aewöbnt
worden ivar ui der strengen Schule des Lebeus. Nur nicktverzagen. J
. Und die alternde Frau trocknete still die Tränen, während
ui ihren müden Zügen ein Lächeln der Hoffnung erstrahlte.

Spater. Vorläufig gab es ja auch hier noch qenua r„
tm ßeben l*0 * U ^ oiaeI1’ »och war sie nicht überflüssig
^ ^ 16 Mai - Lanzendorf hatte eben gefrühstückt,md
machte sich nun daran, im Speisezimmer die letzten Bilder
auszi,hangen, klingelte es unten stiirmisch und er hörte Robert
nnm kleinen Schrer ansstoßen. Dann Flüstern und Kleider-
rnicheln auf der Treppe — die Tür Ivurde anfgerissen und
an die Brust̂ ,Dte bei  schönste Frühlingsuiorgen, flog ihm

Dir selbst sagen — o Ferry, so glücklich bin
ick! Gestern abend trat bei Papa die Krisis ein. Er kan,
pi sich, wurde ruhig schlief die ganze Nacht, wir sind alle
wie neugeboren! Jetzt darf ich mich doch ohne Vorwurf freuen

übermorgen- nun ,vird es doch noch eine Frenden-
IÜQ§ bQ§  Spulte ist: nun kann Mama da-

oe, sein! Es wäre zu traurig geivesen, wenn in diesem ein¬
zigsten aller Momente, wo ich Dein Weib werden soll sie
einsam daheim am Krankenlager geivesen wäre!"

KLanzendorf sah nichts als dieses schöne,'blühende Ge-, dessen Haut an Weiße mit der gestickten Leinwand ihres
;s wetteiferte, dessen Augen ihm leuchteten wie zwei

lammende Sterne, und an dessen runde, schwellend« Glieder

tch überall verräterisch das lichte Gewand anschmieate Er
»orte ans all ihren Worten nur heraus: übermorgen werd'
ch Dein Weib! Fühlte die Wärme ihres Körpers an seiner
örust, die brennend roten Lippen heiß auf den seinen

Vergessen war die geplante Ueberraschnng. die ihr Kom-
?f" TL aM te- m^ )te' """ nies empfand er. und es trieb
H'" das Blut m schweren Wogen zu Kopf: sie war da
-r hielt ste m seinen Armen, hier in Retiro. wo seine beißen'
Traitme ste schon tausendmal so im Arm gehalten hatten. ü
, ..Assunta, Assimta, Assunta," stammelnd, heiser, flüsternd
nst kam es über die Lippen des Mannes. Stürinische Küsse
ine rote Male auf ihren Hals und Nacken hiuterließen ba*
Henaus sie nieder. Seine Hände drückten die weißen vis

Ellbogen freien Arme, als wollten ste ste zerquetschen,leuchend ging und kam der Atem. 3 " 1} '
Aber ste erschrak nicht vor der Wildheit dieser Leidenschaft
ltch ihr zum ersten Mal so schrankeulosroffeiibarte Sie

kühlte kemeu Schmerz unter dem brutalen Druck seiner
pande. Sie liebte ihn ja ebenso. Alles in ihr kam ihm ent-
}*9en' sie war selig, daß er ste so über alles vernünftige Maß
jlnmis liebte uild hätte sterben mögen von seinen Händen "

Keines dachte mehr der Ursache ihres Kommens, nur 'daß
sie beisammen waren, fühlten ste. Enger preßte er ste an sim.
»aß ihr schier der Atem verging. „Königin. Königin." stam¬
melte er endlich, „warum kann ich Dich nicht schon heute bat-
len, warum willst Du wieder gehen, ich lasse Dich nicht'"

Das Letzte kam wild und drohend heraus.
Aber das Wort „heute" hatte Assunta vom Himmel zur

Erde zurückgeriffen. Sie sah im Geiste ihre blasse, edle Mut-
"J1* still ergebenen Miene der Dlilderin am Kranken-

»ett des Mannes sitzen und erinnerte sich, daß sie fortgelau en
war. ohne ihr zu sagen, wohin ste gehe. Mama hätte es ja
auch natürlich nicht gelittten. 1

Mama wäre entsetzt gewesiu, wem, ste ihr Kind so
gesehen-hätte, so aufgelöst in Leidenschaft, arme Mama ! Sie
wußte nichts von solchen Dingen, sie hatte nie geliebt.

Sanft machte sich Assunta ans Lanzendorfs Armen los.
Das flimmernde Glühen, das ihre Angen fast schwarz anf-
leuchten gemacht hatte, erlosch. Verivirrt blickte sie um sich.

„Wie schön das alles ist! Da, da soll ich wohnen bür¬
en?,O Ferry." _

fcfoiff Citta di Jesi wurde über Polo tz M
feuer heruntergeholt , bevor es irgend"^
anrichtcn konnte. Die gesamte BemannungT
drei Seeoffizieren, einem Maschinisten und . *Nä
gefangen. Das Luftschiff wurde nach ‘»'•«••Cf

Gegen die amerikanischen .
fendungen . Un»

Der kürzlich verstorbene Direkt»
Mission, 7). Th. Oehler,  einer der anapf»iJ ^ L
Milsionsmänner Europas, hat, wie der (Sn ^ ^
dem seinem Gedächtnis gewidmeten Ju'libeü si.̂
wenige Wochen vor seinem Tod einen ausae ■
an den bekannten Amerikaner Dr. John
sitzenden der Edinburger Weltmissionskonfer bf
und ihm in höchst eindrucksvoller Weise l ? *: 8tj
daß er doch gegen die amerikanischen Lieferung, ^
material an Deutschlands Feinde seinen OP»»ConI
machen möge. Ob das Schreiben Dr
was er darauf tun kann und wird, muß man„ ?
Daß dieser Schritt aber nicht von vornhereinn°al i
geht daraus hervor, daß Präsident Wilson H4>t
Amtsantritt dem Dr. Mott, auf den er aro? - § Ü
den Posten eines amerikanischen Gesandteni
geboten hat, den Mott allerdings nicht an" i;
seiner bisherigen Tätigkeit nicht untreu werden

„Die Lage ist nicht erfreulich^
In einer RekrutierungsversammlungfQQt„ 0*.

der frühere Lord des englischen Schatzamtes h*
zufolge, er habe vor wenigen Tagen einen Briefn *
Sir Jan Hamilton erhalten, in welchem ihn di-s
mehr Nachschübe  zur Verstärkung der 11  „
(Ulanen) Division hinauszusenden. Die Laae 0.3
Derby fort, könne nicht als erfreulicksi^
werden, besonders in Rußland.  Unser -̂
wir die Dardanellen nicht bezwungen. Er alaubt̂W
geschehen werde, aber nur auf Kosten sehr sckm»!»?
und Menschenverluste. An der Westfront fatU
Frankreichs und Englands tatsächlich dieselbe wie im^
November. Diese Lage bedeute nicht den Siea
nicht endgültige Niederlage. Mr. Churchill habe
Mansion House gesagt, wir hätten einen sehr mäckiw.
bündeten auf unserer Seite, nämlich die Zeit. ZW
mächtiger Verbündeter, aber nur mächtig, wenn mh  ■
unserem Vorteil ausnutzen und uns in jeder Weise'
Kampf vorbereiten. Er protestierte gegen Angriffe m/
Minister und Beamte und sagte, daß. wenn das
Publikum einen Sündenbock brauche, er betonen moto»
der wirkliche Sündenbock das britische Volk
sei, das bisher nicht auf die Mahnungen der ~ *wollte.

Sta-tverordnetenfitzuns, zu Herbor
vom6. August 1915.

Der Magistrat ist vertreten durch Herrn Büraerm
Birkendahl;  außerdem hat Herr Stadtbaumeister St
als Gast am Magistratstisch Platz genommen. Vom
verordneten-Kollegium sind 12 Herren erschienen. De»«
führt Herr StadtverordnetenvorsteherKgl. Baurat Hosm«

Vqx Eintritt in die Tagesordnung ergreift der
Bürgermeister das Wort zu einem in ernste Worte oefli
Rückblick auf das verflossene erste Kriegsjahr, das so ug
ordentlich viel, zumteil sogar schwierige Aufgaben ach
unsere Stadtverwaltung mit sich gebracht habe, die aber
zu größter Zufriedenheit gelöst worden seien.und durch
mütiges Zusammenarbeiten der maßgebenden Parteien
im zweiten Kricgsjahre zu überwältigen sein werden.
Herr Redner bittet die Versammlung, mit ihm ams
tage des Kriegsbeginns aufs neue zu geloben, auch imz
Kriegsjahr alles daran zu setzen und zu tun, was zum
der Stadt und unseres geliebten Vaterlandes gescheheni
Es sei jetzt bei Beginn des zweiten Krtegsjahres wohl h.
Pflicht, der Söhne und Bürger unserer Stadt in Ehr«

Ihr umves Giiiziicren rklhrre chu fäsi uuv zugieiq
ihr dankbar, daß sie de» tobenden Brand seiner Leideusl
zu rechter Zeit dämpfte. Mußte er sie auch wieder von
gehen lassen— eines konnte er heute schon genießein die
lig.keit, sie da in seinem selbstgeschaffenen Reich herinnz»
cen. Es war ja alles nahezu fertig.

Der Arm um ihre schlanke Hüfte gelegt, dnrchschrit
Raum um Raum mit ihr und weidete sich an ihrem8
neu. Das war ja alles ivie ein kleines Märchenreich,nie!
sie ähnliches gesehen. Da gab es keinen unbequemen‘
zwang, nichts Steifes, nichts Weichliches, nichts lieb"1
zes.

Alles trug de» Stempel intimsten persönlichen Gests
der ohne Bedeitken znsainmengestellt hatte, was B'
feit schuf. Amerikanische Möbel, altdeutsche Truhen, .
lischt Teppiche, praktische Gebranchsstücke ans aller
Länder, eine Küche in Delftermauier und unten im'
schoß die typische Halle, ivie man sie i» engtifcfjen•
Häusern findet, mit Rnndsofa, Palme», Kamin und«
terisch bequemen Sesseln.

„Wie Du das nur alles so znsainuiengefmlden hiss»' '
Assunta kopfschüttelnd.

„Ach, das meiste hatte ich schon. Auf eine beh
Wohnnng hielt ich immer. Bin viel herinngekoinm
habe mir überall da§ Bequemste heransgesncht," lacht«'

„Und wie Maina entzückt sein ivird! Der Stuhli
Kamin in der Halle ist ivie für sie geschaffen! JGL
schon drin sitzeni>» Winter, ivenn es draußen stm'Ui.
'ckueit und mich zu ihren Füßen, ivie ich ihr von
Glück erzähle, wie schon das sei» wird! Wie
wird und glücklich sein in dieser friedvollen Stille, I .
-igentlich nie was rechtes vom Leben halte. /.jH

Lanzendorfs Gesicht verfinsterte sich. Er wor
Begriff, etwas zu sagen, unterdrückte es aber. Wojt
jetzt, das würde sich später ja von selbst ergeben. ^

„Hast Du Onkel Lolts HvchzeitsgeschenkobenW’!*-’
Kleine? Ein echter Bösendorfer! Willst Du ihil""v«
mI! 2"

Fortsetzung folgt.
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int nunmehr verflossenen ersten Kriegsjahr den
^ Vaterland gestorben sind, aber auch deren
Massen solle man nicht vergessen und immer

JT sh»en den Verlust durch hilfreiche Hand
^Inden zu helfen. Der Herr Bürgermeister bringt

»pff" n der bis jetzt aus unserer Stadt im Dienste
^ '^land gefallenen Helden, 34 an der Zahl, zur
HP* bie  Versammlung ehrt das Andenken der-

/ ^rbeben von den Sitzen.
'ff n nachstehend die Namen der im ersten Kriegs-
KunvergeßlichenHelden aus unserer Stadt folgen :

ra er , Kaufmann; Karl Ernst Baumann,
Mhelm Daum,  Schlosser ; Willy Ebertz,

PL Kaensamer,  Fabrikarbeiter; Louis Fischer,
Wj . ^einr. Goß mann,  Schmied ; Albert Hain,
^KotssriedH asti n g , Mittelschullehrer; Fritz Heil,

''Mllbelm Henrich,  Sandformer ; Ferdinand
Anstreicher; Karl Jrrle,  Vizefeldwebel ; Jakob
Mger; Max Köhler,  Metzgergesellc; Adolf
^ Kaufmann; Wilhelm Nobitz,  Sandsormer;

«keiff " , Polizeisergeant; Wilh. Rüh l , Schlosser;
^^ser,  Schreinermeister; Ludwig Schaffer,
;®ifteI• Heinr . Scheid , Pfleger; Julius Schmidt,

Karl Schmidt,  Pfleger ; Reinhard Stahl,
'ter; Wilhelm Stahl,  Maschinist; Karl Türk,
Rudolf Türk,  Kupferschmied ; Friedrich
Sandsormer; Wilhelm Walther,  Kaufmann;

L r Schreiner; Karl Weber,  Schreiner ; Julius
U , cand. med. ; Christian Weyel,  Schreiner.

'̂Tagesordnung findet hierauf wie folgt ihre Er-

! ' sHellung der Wählerliste.  Der Magistrat
laffeu, eine neue Liste für die diesjährige Stadt-

«!-ioahl aufzustellen und dabei die Kriegsteilnehmer
«orjährigen Einkommen, d. h. dem des letzten Jahres

" Krieg, einzutcagen. Die Versammlung stimmt dem
Beschluß zu- . ..

»Erhöhung der Vergütung für eine
ii, . f t. Dem Bürogehilfen Prinz  soll auf Beschluß
!Vj» tfl tS mit Wirkung vom 1. Juli ds. Js . ab eine

i ben

voir 50 Mark gezahlt werden Von der Ver
, wird die Vorlage genehmigt.
Aufstellung des Brunnens auf dem

»olatz. Dem Kommissionsbeschluß, den Brunnen
P aufzustellen, wird unter Befürwortung der Vorlage
ß Herrn Stadtverordneten- Vorsteher im Hinblick
daß die Brunnenaufstellung von dem der Sradt noch
„tont Stadtbaumeister Stahl  beaufsichtigt werden

Melos zugestimmt. Die Aufstellung des Brunnens
nunmehr in Kürze erfolgen.

Die Anstellung von zwei Hrlfsfeld-
t wird nach Erläuterung der Vorlage durch den Herrn
Mer gutgeheißen.
Gewährung eines Darlehns.  Der Magistrat
Men, der Frau Georg Jrrle  Witwe zur baldigen
>ng baulicher Arbeiten in ihrem Hause ein städtisches

,u von 150 Mk., das hypothekarisch einzutrazen und
Prozent zu verzinsen ist, zu bewilligen. Die Ver¬

bog beschließt dem Magistratsbeschluß gemäß,
tz Uebernahme der Kosten für die mili-

Vorbereitung der Jugend  Herr Bürger-
Birkendahl  gibt zu dieser Angelegenheit nähere
mg und betont dabei besonders, daß die Stadt nur

„,.Mgt erforderlichen Kosten tragen soll, welche hierauf
!«hneDebatte seitens der Versammlung genehmigt werden,
s Annahme einer Stiftung.  Der Vater des
» Felde der Ehre gefallenen Mittelschullehrers Gott-
Hosting  hat zum Andenken an seinen Sohn für die
Mittelschule eine Stiftung von 750 Mark als „Gott-
osting- Stiftung" errichtet. Nachdem bereits der
lt die Annahme der Stiftung beschlossen hat, werden

der Versammlung keinerlei Einwendungen dagegen
Die Stiftung wird unter dem Ausdruck des Herz-

Dankes angenommen.
Mitteilungen.  Der Herr Bürgermeisterbringt

Jinis, daß in diesem Jahre aus näher dargelegten
:o nur die allernotwendigste Aufforstung vorgenommen

soll und daß die Friedhofsarbeiten erfreulicherweise
vorgeschritten seien.

Schluß der Sitzung 10 Uhr.

LoKoies und kruWieliv.

im Erdg»
he» Lo°d
und atoP

Sämtliches Brotgetreide, Hafer,
trund alle Oelfruchte find befchlag-

. Jeder, der auch nur eine kleine
r dieser Erzeugnisse nerkanft, macht

trasbar!

Ni

^t ^ erborn , 7. August. Die am Donnerstag vom
tft!"foS® Wo Magistrat eingeladenen Jugendlichen vom 16. bis zum

■ '°ebensjahie waren zu der Besprechung über die Teil-
enuni an der militärischen Vorbereitung  voll-

si erschienen. Herr Bürgermeister Birkendahl  be-
»l dal« ^ bie Erschienenen und erklärte in leicht verständlicher

'' ben Zweck und das Ziel der Vorbereitung. Aus-
i Mvon den ganz vortrefflichen Leistungen unserer braven

nieiiifl* ton, zeigte er, welche Anforderungen heute der Krieg
ausle^ °>i straft und gute Ausbildung eines jeden Soldaten

r Tie Erfolge, die untere Truppen bisher errungen
, 8 L ^wmen in erster Linie der Jugend zugute. Es ist
:» schG L° Ud5 heiligste Pflicht, daß sie das, was die

1 'fiungen, festhalten. Dazu ist es nötig, daß jeder
gesehnt Etärischen Vorbereitungen teilnimmt, damit er sich
proÜ>> Jwet und stärkt. Denn noch dem Kriege müssen wir auch

5 Soldaten und vor allen Dingen gut ausgebildete
haben. Sämtliche Anwesenden erklärten sich bereit,

an den Uebungen teilzunehwen. Nach der Ein-
brachte der Herr Bürgermeister ein begeistert auf-

. mif Wntpftfif miß. nn anfcfoltßftentj E0es Hoch auf Sr . Majestät aus, an das anschließend
*■>1 im Siegerkranz" stehend gesungen wurde. Der

1. Zug übt Montags und Freitags von 9—10 Uhr, der
2. Dienstag? von 8,30—9,30. Samstags Nachmittags und
Sonntags Vormittags von 7—9 Ubr Scharfschießen. Die
Gelände-Uebungen werden bei den Uebungen im Saalbau
Metzler bekannt gegeben. . Wenn bei der Einladung noch
welche vergessen worden sind, so werden diese ersucht, sich
an den Uebungsabenden einzufinden. Die erste Uebungs-
stunde hat gezeigt, daß alle ihr Wort gehalten haben und
sie werden es weiter halten, denn sie wissen, daß der, der
sein Wort nicht hält, nicht wert ist, in dieser großen Zeit
zu leben.

— Kali in Form von Kaimt oder 40"/gigem Kalisalz
in Verbindung mit stickstosf- und phosphorsäurehaltigen
Düngemitteln fördert das Wachstum der Winter¬
saaten  ganz erheblich und zeigt seine Wirkung in hohen
Korn- und Stroherträgen von erstklassiger Qualität. Man
streue pro Morgen auf leichte Böden etwa 3 Zentner Kainit,
auf schwere Böden etwa 1 Zentner 40°/oiges Kalisalz, da¬
durch ist ein Lagern des Getreides nahezu ausgeschlossen,
da der Halm durch die Kaliaufnahme gekräftigt wird.

Nanzenback, 6. August. Tambourgefreiter Nickel,
Sohn des Gemeinderechners Nickel hier, erhielt das Eiserne
Kreuz  wegen hervorragender Tapferkeit und mutigen Vor¬
gehens bei einem Gefecht, welches zur Einbringung von
1500 Gefangenen, 35 Geschützen und einer Fahne als Beute
beitrug.

* Aus dem Vogelsberg , 6. August. Erst jetzt
bei der Verladung der Himbeeren auf den verschiedenen Eisen¬
bahnstationen gewinnt man einen Ueberblick über den ge¬
waltigen Reichtum, den die diesjährige Himbeerernte bietet.
Es fehlt an Händen, um den roten Segen bergen zu können.
Auf dem Bahnhof Hartmannshain kamen bis zum 1. August
rund 3000 Zentner  zur Verladung. Auch die anderen
Bahnhöfe verschickten ähnliche Mengen. Für den Zentner
bezahlen die Händler 22 Mk, ein für die Bevölkerung an¬
nehmbarer Preis. Ob die Bewohner der Städte als Ver¬
braucher der Himbeeren auch niedrige Preise anlegen brauchen?

I « der Laubenkolonie 1915.
Durch eine Laubenkolonie bin ich gegangen. —
Sandiger Boden — und doch alles Prangen!
Selbst das verlorene Fleckchen am Zaun
Wie eines Gärtners Garten zu schau'n!
Und war es nur ein geliehenes Stück:
Heimatgrund war es und darum: Glück!
Und auf die Menschen im Laubenkranz
Floß der Sonne Nachmittagsglanz.
Enthüpft den engen, dumpfen Stuben,
Spielten Mädchen und turnten Buben.
Im Wagen die Kleinsten reckten sich auf
Und sah'n in des Himmels Wunder hinauf.
Blasse Frauen mit sinnender Miene
Saßen gebückt an der Nähmaschine,
Und ich sah zuweilen die blassen Frauen
Traumverloren ins 'Weite schauen. . . .
Da ging ihr Sehnen mit weher Macht
Zum Herzensliebsten in wilder Schlacht.
Zu einer Frau bin ich geschritten
An ihren Tisch in des Gärtleins Mitten.
Ihr feines Gesicht war welk von der Zeit
Und welk vielleicht von Sorge und Leid.
„Fünf Pakete?" — „Fünf Jungen ! Sie machen mir Ehr',
Und der Sechste, mein Jüngster, der ist nicht mehr.
Gefallen!" — Leis legte in jedes Paket ihre Hand
Ein helles Blümchen vom Laubenland. . . .
„Nun schauet, Herr, jeder Jung' hat sein Beet!
Nicht wahr, wie alles so prächtig steht!
Und das dort mit den Rosen, das blieb
Mir vom Jüngsten! — Er hatte sie immer so lieb ! -
Ach, könnte ich eine aufs Grab ihm legen!
Nun will ich ihm treulich die Rosen pflegen." —
Auf dem Mutterhaupt lag golden und rein
Der Sonnenglanz wie Madonnenschein. —

Reinhold Braun.

Billiger Patriotismus.
Die Lohnzettel der „Concordia ", Spinnerei und

Weberei in Bunzlau (Schlesien ) haben diesen Aufdruck:
(Außenseite) :

Seid sparsam mit dem Brot!
Mit jedem ersparten Bissen Brot unterstützt ihr den schweren

Kampf eurer Männer, Väter und Söhne!
Jede ersparte Schnitte Brot ist

Ein Schuß gegen England
unseren Erzfeind

und verkürzt die Dauer des Krieges!

(Innenseite) :
„Concordia" Spinnerei und Weberei

Bunzlau.
Nr. Lohn für 57 */2 Stunden Mk. 9,91.
Abzüge:
Krankengeld 28
Jnvalidengeld_ 12 _
' Netto Mark 9,51.

Der „Textilarbeiter" bemerkt dazu: „Bei einem so fürst¬
lichen Lohn, bei 9 Mark 51 Pfennig für 57>/2 stündige
Arbeitszeit versteht es sich eigentlich von selbst, daß bei der
großen Teuerung nicht viel Brot zwischen die Kinnlade der
Arbeiter kommt, aber die „Concordia", Spinnerei und
Weberei, lebt eben vielleicht gerade dieses jämmerlich nied¬
rigen Lohnes wegen, den sie ihren Arbeitern zahlt, in der
ständigen Sorge, daß diese eines Tages kommen könnten, um
eine Lohnzulage zu fordern, und sie denkt, da ist es besser,
man beugt vor."__

Weltbürger Wetterdienst.
Borausfichtliche Witterung für Sonntag, den8. August.

Vielfach heiter, höchstens strichweise und vereinzelt leichte
Regenfälle und Gewitter.

Rauchen und nervöse Erkrankungen!
Das vor einiger Zelt ergangene Verbot, an Kinder

Tabak zu verkaufen, ist nrllauf gerechtfertigt durch die
Beobachtungen über die Einwirkung des Tabakgenusses
auf de» allgeuieinen Gesundheitszustand und insbesondere
ans den Verlauf der nervösen Erkrankungen. Der Wiener
Universitätsprofessorv. Hochwarth, der seine Erfahrungen
aus diesem Gebiete vor kurzem veröffentlicht hat, gelangt
zu dem Ergebnis, daß zunächst nervöse Erkrankungen
überhaupt nieistens auf die Zuführung des dem Körper
höchst schädlichen Nikotins zurückzuführen find, daß sie
aber weniger durch übermäßigen Nikotingenuh hervor-
gerufen werden, als vielmehr durch Tabakgenuß in
frühem  Kindesalter.

Nikotinerkrankungen werden im Kindesalter selbst nur
selten beobachtet, aber die Folgen des allzu zeitigen
Tabakgenusses machen sich bereits in der Mitte der zwan-
ziger Jahre bemerkbar und führen in wenigen Jahren
bei einer großen Zahl von Menschen zu einem vollkom¬
menen Niedergang des körperlichen Allgemeinbefindens,
und wenn nicht eine sehr widerstandsfähige Konsti¬
tution den giftigen Einwirkungen des Nikotins gegen-
Lbersteht, zu schweren und dauernden Störungen des ge¬
samten Nervensystems. >

Professor v. Hohwarth macht die bedauerliche Fest¬
stellung, daß die Kinder im Durchschnitt schon mit neun
Jahren zu rauchen beginnen; er hat aber eine ganze Reihe
von Fällen beobachten können, in denenregelmäßigerNikotin-
genuß bereits in noch jüngeren Jahren zugegeben wurde.
Die Altersgrenze richtet sich natürlich nach den örtlichen
Verhältnissen, denn in südlichen Ländern, in denen über¬
haupt stärker geraucht wird, ist logischerweise auch die
Altersgrenze niedriger als in den nördlicheren Gebieten,
in denen der Tabakkonsum an und für sich schon ge-
ringer ist.

Die Symptome der nervösen Erkrankungen, die aus
das Rauchen zurückzusühren sind, sind unter anderem fol¬
gende: Zunächst eine starke Benommenheit des Kopfes,
verbunden mit einem Druckgefühl, dann häufiger auf¬
tretende Migräne, unterbrochen von Schwindelanfällen.
Die Patienten unterliegen einem häufigen Stimmungs¬
wechsel, der von der heitersten Laune in wenigen Augen¬
blicken zu schweren seelischen Depressionen und quälenden
Angstzuständen führt. Im weiteren Stadium der Krank-
heit treten zahlreiche Ohnmachtsanfälle auf.

Die Folgeerscheinungen von Nikotinerkrankungen sind
zunächst geistige Erschlaffung und Gedächtnisstörungen,
letztere besonders bei geistig Arbeitenden. In vielen Fallen
versagt die Sprache ihren Dienst, sie wird unbeholfen und
undeutlich. Entzündungen der Sehnerven sind eine der
häufigsten Folgeerscheinungen. Ebensolchen Entzündungen
unterliegen aber auch die Gefühlsnerven, und diese Ent-
Zündungen äußern sich im Zittern der Gliedmaßen. Schreib-
krampf und in ganz besonders vorgeschrittenen Fällen
zeitweiliges Hinken.

Professorv. Hochwarth führt weiter ans, daß die Ge¬
wohnheit des Rauchens sich bereits so fest in die Bedürf-
Nisse aller Volksklassen eingewurzelt habe, daß es unmög¬
lich fein dürfte, das Rauchen an sich aus der Welt zu
schaffen. Es sei aber die Pflicht eines jeden Arztes und
aller vernünftigen Eltern, die Kinder solange wie möglich
am Rauchen zu hindern. Der Gelehrte bemerkte zum
Sckluß noch als Argument für die Wichtigkeit dieser Frage,
daß in außerordentlich vielen Fällen schwere Gehirnhaut¬
entzündung die schließliche Folge der Zerstörung des
Nerveissystems durch das Nikotin sei.

Letzte Kriegsnuchrichten.
Berlin , 7. August. Wie die Sonderberichterstatter deS

„Berl. Lok.-Anz." und des „Bert. Tagebl." melden, erfolgte am
5. August in aller Frühe der Einzug der deutschen Truppen
in Warschau. Die Forts waren durch Drahtverhaue, Gruben,
Minen und Gräben gegen Jnfanterieangriffe stark befestigt
und die Truppen hatten in den beiden letzten Tagen und
Nächten noch beträchtliche Kämpfe zu bestehen. Die Erd¬
werke wiesen mehrere Volltreffer deutscher Artillerie auf.
Warschau ist also durchaus nicht kampflos geräumt worden.
Die Zerstörung in der Stadt und in der Umgebung ist sehr
geringfügig, da die Bevölkerung sich weigerte, den Zerstörungs¬
befehl der zurückweichenden Russen auszuführen. Beim Ein-
zug waren die Straßen voll von Menschen, die allen deutschen
Offizieren und Soldaten einen freudigen, ja jubelnden Emp¬
fang bereiteten. Fast alle Geschäfte sind geöffnet. Die
elektrische Straßenbahn verkehrt wie ftüher. In den Straßen
tat während des Einzuges der Truppen Bürgermiliz Poli¬
zeidienst.

oder 25 Gramm oder 1 Kaffeelot mit 1 Liter
kochendem Wasser überbrühen oder kalt
ansetzen und kochen lassenI So zubereltel
schmedet der „Krlegs-Komfranck' am besten.
„Kriegs-Komfranck" Ist eine Mischung von
verschiedenen gemahlenen Rohstoffen,deren
sorgfältige Zusammenstellung dem Getränk
ein besonders gutes Aroma verschafft. —

Für die SHriftleitung verantVsrtliK: K. Klosêtzerbor«.



Deutsches Kind.
Ich bin ein kleines Mädchen,

Mein Vater steht im Feld:
~ - " feiEr kämpft mit seinem Kaiser
Den Kamps mit einer Welt.

Ich bin ein deutsches Mädchen
Und furcht ' mich nimmermehr;
Mein Vater trägt die Waffen
Für Deutschlands Vvlk und Ehr ' I

Ich bin ein deutsches Mädchen,
Und wenn die Mutter weint:
Ich trockne ihre Tränen;
Mein Vater schlägt vereint.

Mit all den Millionen
Aus heilig deutschem Land
Den Feind In Ost und Westen:
Wir stehn in Gottes Hand l

Ich bin ein deutsches Mädchen,
Mein Vater steht im Feld;
Er sendet tausend Grüße
Uns Liebsten aus der Welt.

Und wenn im Schlachtendonner
Mein Vater mutig steht:
Sein kleines deutsches Mädchen
Denkt seiner im Gebet I

Sein kleines deutsches Mädchen,
Das betet fromm und schlicht:
„O Herr , zeig unftrn Feinden
Dein strafend Weltgericht.

Gib uns den Vater wieder
Als freien deutschen Mann,
D ß ihn sein kleines Mädchen
Ais Sieger herzen kann !"

Albertine Ackernia,, » .

Aus Tier - und Pflanzenreich.
Dis Schlingnatter , die auch unter der Bezeichn«!

platte Natter , Zornnatter , österreichische und thüringisch«
"unter und Haselutter bekannt ist, ist nicht gefährlich,
ti ! dem sie sofort auf alles losbeißt , was sich in ihrer
N,he blicken läßt . Sie wird 60 bis 100 Zentimeter lang
ur . d hat einen walzenförmigen Körper . Der Kopf ist
m .ttelgroß und wenig abgesetzt . Der Schwanz ist kurz.
Die Rückenschuppen glatt . Oberseits ist sie braun mit
m eßem , dunklerem Fleck längs des Rückens , hinter den
" «uzen hat sie einen dunkelbraunen Streifen . Unterseits
ist sie stahlblau oder rotgelblich und weißllch, manch¬
mal oft dunkler gefleckt. Mäuse , Eidechsen usw. sind ihre
Nahrung . Trotzdem sie sehr jähzornig ist, wird sie aber
ln der Gefangenschaft nieist sehr 'schnell - ahm . Als
Wohnung dienen ihr sonnige Abhänge.

Die Herren Bürgermeister
«ollen diese Bekanntmachung sofort in ortsüblicher Weise
veröffentlichen . Außerdem sind die Mühlenbesitzer schriftlich
gegen Behändtgungsschein auf das Verbot hinzuweisen.
Wegen Regelung der Mehlversorgung im neuen Erntejahr
und insbesondere wegen Einführung von Mahlbüchern für
die Selbstversorger entsprechend den Brotbüchern der Unver¬
sorgten ergeht demnächst weitere Anordnung.

Dillenburg , den 21. Juli 1915.
Der Königliche Landrat : I . V.: Daniels.

Wird zur genauesten Beachtung veröffentlicht.
Herborn , den 2. August 1915.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Verwendung von Weizenmehl.
Der Herr Regierungspräsident hat , um ein Verderben

der Weizenmehlvorräte zu verhindern , für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden angeordnet , daß bis zum 15 . Sept . ds . Js.

1 . bei der Bereitung von Weizenbroten Weizenmehl in einer

Mischung verwendet wird , die 10 Gewichtsteile Roggen¬
mehl unter 100 Teilen des Gesamtgewichts enthält , sowie
daß an Stelle des Roggenmehlzusatzes Kartoffeln oder
andere mehlartige Stoffe verwendet werden können,

2. daß bei der Bereitung von Roggenbrot das Roggenmehl
zu 30 Prozent durch Weizenmehl ersetzt wird , selbstver¬
ständlich immer mit der Maßgabe , daß pro Kopf und
Tag höchstens 200 Gramm Mehl verbraucht werden dürfen.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich , die vorstehende
Anordnung ortsüblich bekannt zu machen und die Bäcker
noch besonders darauf hinzuweisen . •

Dillenburg , den 4. August 1915.
Der Königliche Landrat . I . V. : Daniels.

Wird hiermit veröffentlicht.

Herborn , den 5. August 1915.
Der Bürgermeister : Birken da hl.

Futtermittel -Bezug.
Ich beabsichtige einen Doppel -Waggon Mais

kommen zu laffen und bitte Bestellungen auf dem Stadt¬

bauamt bis spätestens zum 9 . d . M . abends anzugeben.
Herborn , den 6. August 1915.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Deutsche Lanöwirte
Ihr habt gezeigt , daß es Euch möglich ist , das deutsche
Volk unabhängig vom Auslande zu ernähren . Die Macht
unserer Feinde ist aber noch nicht endgiltig gebrochen;
es gilt daher , weiter Vorsorge zu treffen . Die Haupt-
bedingung zur Erzielung hoher Ertrage ist eine aus-

fiebige Düngung, in welcher neben Stickstoff, Phosphor-äure und — wo erforderlich - - Kalk vor allem das

Kali
als Kaimt oder 40 loiges Kalidüngesalz
nicht fehlen darf. — Alle Auskünfte über Düngnngs-

fragen erteilt kostenlos:

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalisyndik .rts G . m. b. H.
Köln (i. Rh ., Nichaitzstraße 10.

Bekanntmachung.

Bekanntmachung
Ausmahlen de » neue « Krotgetreide ».

Da die Selbstversorger des Kreises bis zum 31 . August
ds . Js . mit Brotgetreide versorgt sind , müffen sie bis zu
diesem Tage mit den alten Vorräten ausreichen . Von der

neuen Ernte darf , wie bereits mehrfach hervorgehoben , bis
auf weiteres nichts verkauft , nichts verfüttert , nichts weg¬
gebracht und vorerst auch nichts vermahlen werden . Es ist
deshalb nicht nur den Landwirten einschließlich der Selbst¬

versorger verboten , Frucht der neuen Ernte ausmahlen zu
laffen , sondern auch den Mühlen untersagt , von Privaten
Frucht.  der neuen Ernte anzunehmen oder zu vermahlen.
Zuwiderhandlungen sind nach § 9 der Bekanntmachung vom
28 . Juni 1915 mit Gefängnisstrafe bis zu einem Jahr
oder mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark bedroht . Außer¬
dem laufen zuwiderhandelnde Müller Gefahr , daß ihre Be¬
triebe geschloffen werden.

Die Reichsunterstützungsgelder werden im

Monat August an folgenden Tagen der bekannten Zeit
auf der Stadtkasse zur Auszahlung gelangen.

Montag , den 9 . August,
Montag , den 1« . August,
Montag , den 2 » . August,
Montag , den 3 « . August.

Den Unterstützungs - Empfängern wird empfohlen , diese
Bekanntmachung auszuschneiden u . aufzubewahren.

Herborn , den 4. August 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Die Urliste zur Wahl der Schöffen und Ge¬

schworenen liegt vom 6 . d. Mts . ab eine Woche lang
auf Zimmer Nr . 1 « des Rathauses znr Einsicht offen.

Herborn , den 4. August 1915.
_ _ Der Bürgermeister : Birkendahl.
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